
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Tageblatt

Merſeburger Kreisblatt
Jnſertionsgebühr:

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des JInſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Für die 5 geſpaltene Korpus-

für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Nerſeburg.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Die deutſch- türkiſchen Beziehungen und der Tripoliskrieg.

Von ſehr geſchätzter Seite wird aus Jeruſalem, 21. Dezem-
ber, geſchrieben:

Jch war vor einigen Tagen mit einem bekannten türkiſchen
höheren Diplomaten, der zurzeit ſich nicht im aktiven Staats-
dienſte befindet, zuſammen. Bei dieſer Gelegenheit brachte ich
das Thema auf die gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und der Türkei und bat ihn, darüber offen ſeine
Anſicht zu aſgen. Er kam meinem Wunſche bereitwilligſt nach,
und da ich ſeine Ausführungen ſofort nach der Unterredung zu-
ſammengeſtellt habe, ſo haben ſie Anſpruch auf Authenzität.

Der Diplomat ſagte zunächſt etwa folgendes: „Deutſchland be-
findet ſich während des italieniſch-türkiſchen Krieges inſofern in
einer unbequemen Lage, als es mit Jtalien verbündet, mit der
Türkei aber eng befreundet iſt. Die deutſche Regierung hat es
jedoch verſtanden, ſich geſchickt aus dieſer ſchwierigen Situation
herauszuziehen; ſie hat Jtalien die Bündnistreue gehalten, in-
dem ſie nach der Kriegserklärung ſofort alle in der Türkei le-
benden Italiener unter deutſchen Schutz ſtellte, ſie hat aber zu
gleich auch der Türkei ihre Freundſchaft dadurch bekundet, daß
ſie nach Ausbruch des Krieges dieBalkanſtaaten vor kriegeriſchen
Verwicklungen mit der Türkei warnte und damit den Erober-
ungsgelüſten dieſer Staaten einen Riegel vorſchob.

Wenn auch hervorragende türkiſche Blätter am Beginn der
Feindſeligkeiten Deutſchland beſchuldigt haben, durch ſein Vor
gehen in Marokko den italieniſch-türkiſchen Krieg heraufbeſchwo-
ren zu haben, ſo hat man in der Türkei doch ſehr bald erkannt,
von welcher Seite Jtalien zu dem Kriege veranlaßt und auf den
günſtigen Moment zum Losſchlagen aufmerkſam gemacht wor-
den iſt. Es kam jener dritten Macht darauf an, gerade zu der
Zeit, wo die deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen über Marokko
noch ſchwebten, einen Bruch der deutſch- türkiſchen Freundſchaft
und einen Austritt Jtaliens aus dem Dreibunde herbeizuführen,
damit man nunmehr von allen Seiten über Deutſchland hätte
herfallen können.

Faſt ſchien es ſo, als wollte dieſes Ränkeſpiel gelingen. Das
Kabinett Hakki-Paſcha trat zurück, faſt vom ganzen Volke unge-
rechterweiſe angeklagt, nicht genügend für die Verteidigung ge-
ſorgt zu haben. Das Kabinett Said-Paſcha folgte, und nun
verſuchte man, die Türkei zum Anſchluß an Deutſchlands Geg-
ner zu bringen, indem man den Spieß umdrehte und Deutſch-
land der ſelbſt eingefädelten Jntrigen beſchuldigte, dem Deut-
ſchen Kaiſer ferner von dieſem niemals geſprochene Worte über
den Mohammedanismus in den Mund legte, ſich ſelbſt aber als
aufrichtigſten Freund der Türkei aufſpielte und um ihre Gunſt
warb. Dieſe aber hatte das Ränkeſpiel bereits erkannt: ſie war
zu feſt überzeugt von der Treue der deutſchen Freundſchaft.“

Auf die Beziehungen zwiſchen Jtalien und Deutſchland über-
gehend, bekundete der Diplomat eine für einen Feind Italiens

das iſt er natürlich gerade im gegenwärtigen Momente des
Krieges zwiſchen beiden Ländern außerordentlich wohltuend
berührende Objektivität. Er ging darin ſogar ſoweit, daß er
es beklagte, daß Jtalien in Deutſchland vielfach wegen ſeines
Verfahrens bei Ausbruch und während des Krieges angegriffen
worden ſei. Wenn ihn dies als Ottomanen auch nur freuen
könne, ſo ſolle man in Deutſchland doch nicht Jtalien in das
Lager der Gegner Deutſchlands treiben. Es ſei immer noch
beſſer, Jtalien als paſſiven Freund zu haben denn als aktiven
Feind. Daß die Türkei gegenwärtig im Falle eines Austritts
Italiens aus dem Dreibunde dieſes erſetzen könne, hält er für
völlig ausgeſchloſſen, da die Türkei ſich zurzeit den großen Auf-
gaben im Jnnern widmen müſſe. Deshalb ſtehe die Türkei ge-

genwärtig auch allen Bündnisprojekten mit fremden Mächten
fern. Sie handle zweifellos auch klug damit, ſich nicht einem
der beiden großen Staatenbünde Europas anzuſchließen, weil ihr
ein ſolcher Anſchluß ſofort die Feindſchaft der anderen Gruppe
eintragen würde. Dies müſſe ſie aber vermeiden, wenn ſie im
Innern erſtarken wolle. Die im Frühjahr 1911 aufgetretenen
Gerüchte über den Abſchluß von Militärkonventionen mit Ru-
mänien, Oeſterreich- Ungarn und ſogar Deutſchland kurz berüh-
rend, erklärte mir der Diplomat, daß dieſe vollſtändig unwahr
und erfunden geweſen wären. Er ſehe darin nur ein Zeichen,
daß die wachſende Macht der Türkei im Auslande Anerkennung
gefunden habe. An ein Bündnis mit Deuagſchland und Oeſter-
reich Ungarn könne die Türkei augenblicklich noch nicht denken,
da dieſe beiden Mächte der Türkei unter dem Schutze einer wohl
wollenden Reſerve wertvollere Dienſte leiſten können wie als
Verbündete mit den damit verbundenen Verpflichtungen,

Zu dem urſprünglichen Thema, das Verhältnis der Türkei
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zu Deutſchland betreffend, zurückkehrend, ſagte der Diplomat
ſchließlich noch etwa folgendes: „Die Türkei iſt dem befreundeten
Deutſchland auch ohne Bündnis zu allergrößtem Danke ver-
pflichtet, da Deutſchland ſtets nur die wirtſchaftliche Erſchließung
des ottomaniſchen Reichs erſtrebt und ſich von politiſchen Er-
oberungsplänen immer ferngehalten hat. Die wirtſchaftlichen
Beziehungen aber bringen beiden Ländern und ganz beſonders
der Türkei große Vorteile. Die Türkei ſieht hieraus, daß Deutſch
land eine im Jnnern und nach außen geſtärkte Türkei wünſcht.
Deutſchland iſt der Türkei, als ſie von Frankreich, zu dem ſie
ſich nach der Revolution zunächſt mehr hingezogen gefühlt hatte,
mit der Anleihefrage im Stiche gelaſſen wurde, zu Hilfe gekom-
men. Daß die Reform des türkiſchen Heerweſens ſo bemerkens-
werte Fortſchritte gemacht habe, wie ſie jetzt wieder im Kriege
gegen Jtalien gezeigt hat, hat die Türkei ausſchließlich Deutſch-
land zu verdanken, das ihm hervorragende Offiziere zur Aus-
bildung der Armee zur Verfügung geſtellt hat, und das jeder-
zeit auch türkiſche Offiziere zu ihrer Ausbildung ins deutſche
Heer aufgenommen hat. Die Türkei kann und wird Deutſchland
die ſo geleiſteten Dienſte niemals vergeſſen, und vor allem
ſchlägt das Herz der geſamten türkiſchen Armee für Deutſchland.
Die Zeit wird kommen, wo ſich die beiden kriegserprobten und
kriegstüchtigen Völker die Hand zum Waffenbunde reichen wer-
den und die Türkei wird dann Gelegenheit haben, Deutſchland
ihren Dank für die erwieſenen Wohltaten zu bezeiegn. Wann
dies geſchehen wird, kann ich nicht ſagen, wohl aber glaube ich,
den Ort, wo dieſer Bund geſchloſſen werden wird, angeben zu
können, nämlich auf den Schlachtfeldern an der Grenze von
Paläſtina und Aegypten.

Auf den Ausgang der Tripolisfrage wieder zurückkehrend,
ſagte der Diplomat, daß ein Ende vorläufig noch nicht feſt-
zuſtellen ſei, jedenfalls werde der Krieg erſt aufhören, wenn
ein für beide Teile, die Türkei wie Jtalien, ehrenvoller Ausweg
ſich finde. Mit den Mitteln der Gewalt werde Jtalien jedenfalls
niemals wirklich Herr in Tripolis werden können, ſondern höch-
ſtens, wenn es zu einer friedlichen Verſtändigung mit der Tür-
kei gelange.

Miniſterkriſe in Frankreich infolge des Marokko-Abkommens.
Das Marokko- Abkommen zwiſchen Deutſchland und Frankreich

iſt von der franzöſiſchen Deputiertenkammer gut geheißen wor-
den, aber noch nicht vom Senat, der es zur Zeit berät. Dieſen
Beratungen fällt der Miniſter des Auswärtigen de Selves zum
Opfer.

Es wird darüber berichtet:
Paris, 9. Jan. Die vorausgeſehene partielle Miniſterkriſe

iſt eingetreten. Wieder einmal war es Elemenceau, der ſich ſei-
ner alten Spezialität als Miniſterſtürzer erinnert und in der
heutigen Senatskommiſſionsſitzung durch ſeine Fragen den Mi-
niſter des Aeußeren derart in die Enge trieb, daß de Selves,
der übrigens nur auf einen ſchicklichen Anlaß wartete, wartete,
um aus dem Kabinett Caillaux zu ſcheiden, den Senat mit der
Erklärung verließ, daß er die Frage, ob Botſchafter Cambon
von allen zwiſchen Paris und Berlin geführten Verhandlungen
genau unterrichtet worden ſei, nicht anders beantworten könne
als mit ſeiner Demiſſion. De Selves fügte noch hinzu, er be-
finde ſich in einem argen Dilemma. Entweder müſſe er dem
Wunſche der Kommiſſion gemäß rückhaltslos alles mitteilen, was
er wiſſe, oder der Solidarität des Kabinetts Rechnung tragen
und dem Wunſche Caillaux gemäß ſich an das Geſagte halten.
Der anweſende Miniſterpräſident konnte nur die Verſicherung
wiederholen, daß ſein perſönlicher Einfluß auf die Berliner
Verhandlungen ſich innerhalb der durch die Umſtände gebotenen
Grenzen gehalten habe. Beide Erklärungen wurden von der
Kommiſſion ſtillſchweigend angenommen, nur CElemenceau rief:
„Mir könnt ihr nichts vormachen!“

Beginn der Aufteilung Chinas? Wo bleibt Deutſchland?
Es wird immer behauptet, die Welt ſei verteilt, es gäbe nichts

mehr in Beſitz zu nehmen. Das trifft nicht zu, in den letzten
Monaten erſt hat Frankreich die Hand auf Marokko gelegt, und
Rußland ſchickt ſich an, in Perſien vorzudringen und beſetzt die
Mongolei. Damit wäre der Anfang der Aufteilung Chinas ge-
macht.

Deutſchland verhält ſich dieſen Land-Erwerbungen der übri-
gen europäiſchen Großmächte gegenüber zunächſt neutral und
vermeidet ſomit ſeinerſeits Verwickelungen. Flottenſtützpunkte
in allen Erdteilen könnten wir ſehr gut gebrauchen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
London, 9. Jan. Die meiſten heutigen Morgenblätter ſehen
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in Rußlands Vorgehen gegen China nichts als eine nicht einmal
verblümte Annektierung der Mongolei. Japan werde ſich na
türlich in der Mandſchurei und in Petſchili entſchädigen, und
damit hätte dann wohl die Aufteilung des chineſiſchen Reiches
begonnen. Der liberale Daily Chronicle gibt einem Artikel aus
der Feder des in chineſiſchen Dingen als Autorität geltenden
T. N. Reid Raum, in dem die Wahrſcheinlichkeit erwähnt wird,
daß Deutſchland dieſem Beiſpiel mit der Ausdehnung folgen
werde, eine Verſuchung, die es ſo lange unterdrückt habe, und
meint, das würde ein ſehr zu bedauernder Schritt ſein. Ueber
den Löwenanteil, den England unter dieſen Umſtänden wohl
für ſich in Anſpruch nehmen wird, ſagt er nichts, ſondern warnt
nur, daß die Habgier der europäiſchen Nationen das an ſich
friedliebende Volk der Chineſen zu militäriſchen Anſtrengun-
gen antreiben dürfte, durch die es ſchließlich zu einer Gefahr für
die weſtlichen Raſſen werden könnte, was der Deutſche Kaiſer
ſchon vor Jahren erkannt habe.

Peking, 10. Jan. Rußland verlangt bezüglich der Mongolei
die Zuſicherung, daß die mongoliſchen Abgeſandten, die kürzlich
Petersburg beſucht haben, nicht beſtraft werden. Der ruſſiſche
Geſchäftsträger hat die chineſiſche Regierung davon in Kennt-
nis geſetzt, daß er auf die ruſſiſche Note eine baldige Antwort
erwarte.

London, 9. Jan. Die ruſſiſche Anhexion der nördlichen
Mongolei erregt unliebſames Aufſehen, wird aber nur von
Daily Graphic näher beſprochen. Er ſieht in ihr die neueſte
Aeußerung der im heutigen internationalen Leben beinahe nor
mal gewordenen Kleptomanie. Dieſer ruſſiſche Raub ſei ohne
jede Entſchuldigung. Das Blatt bezweifelt aber, daß Grey pro-
teſtieren werde. Vielfach hört man die Anſicht, dieſe Annexion
bedeute den Anfang der Aufteilung Chinas

Deutſches Reich.
Berlin, 9. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer nahm

heute vormittag im Neuen Palais bei Potsdam die Vorträge
des Chefs des Militärkabinetts, Generals von Lyncker, des
Chefs des Marinekabinetts, Admirals von Müller, und des
Chefs des Admiralſtabes der Marine, Vizeadmirals von Hee-

ringen, entgegen. tDer Berliner Korreſpondet des „Standard“ veröffent-
licht ein Telegramm, in dem er behauptet, von maßgebender
Stelle zur Erklärung ermächtigt worden zu ſein, daß der deutſche
Kronprinz ſehr erſtaunt war, als er aus den Zeitungen erfuhr,
daß ſein Benehmen während der Reichstagsdebatte am 12. De-
zember als englandfeindliche Kundgebung aufgefaßt worden ſei.
Der Kronprinz verwahre ſich dagegen, als Feind Englands ge-
kennzeichnet zu werden, da er perſönlich ein Freund Englands
ſei. Wie an zuſtändiger Stelle verſichert wird, hat der Kron-
prinz weder dem Berliner „Standard“- Korreſpondenten eine
derartige Erklärung abgegeben, noch ihn zur Abgabe dieſer mit-
geteilten angeblichen Aeußerung ermächtigt.

Kiel, 9. Jan. Der Diebſtahl an Bord des Kreuzers „Stet-
tin“ iſt, wie die amtliche Unterſuchung ergeben hat, nicht von
einer Privatperſon, ſondern wohl von einem Manne der Be-
ſatzung begangen worden. Der Erſte Offizier des Schiffes be
fand ſich während der Weihnachtsfeiertage auf Urlaub und
kehrte erſt am 31. Dezember zurück. Jn ſeiner Abweſenheit
wurde der Diebſtahl, obwohl ein Poſten vor der Kammer ſtand,
ausgeführt.

Skuktgart, 9. Jan. Für die Reichstagswahl ergibt ſich fol
gende Konſtellation: Jn den beiden, bisher von den Demokraten
Payer und Hausmann vertretenen Wahlkreiſen ſtellen Konſer-
vative und Zentrum eigene Kandidaten auf. Jn der Stadt Stutt-
gart unterſtützen die Konſervativen den liberalen Kandidaten.
Jn 10 Wahlkreiſen unterſtützt das Zentrum die Konſervativen,
in 4 Wahlkreiſen unterſtützen die Landwirt-Bündler das Zen-
trum.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Jan. Herr Oberlehrer Prof. Suchsland iſt auf

einer Agitationstour nach Hannover erheblich verunglückt: ihm
wurde der Zeigefinger der rechten Hand faſt völlig abgequetſcht;
er muß ſich einer Operation unterziehen.

Jüterbog, 9. Jan. Auf der Anhalter Bahn zwiſchen Treb-
bin und Jüterbog werden Verſuchsfahrten mit neuen elektri-
ſchen Triebwagen unternommen, die ein ſehr günſtiges Ergeb-
nis gehabt haben. Dieſe weichen von allen bisher bekannten
Wagen und Lokomotiven ab. Es handelt ſich dabei um Akku-
mulatorentriebwagen eines ganz neuen Syſtems. Sieht man
ſie zuerſt, ſo glaubt man einen großen auf Schienen laufenden
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Nummer 8. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Rennautomobilomnibus neueſter Art vor ſich zu haben. Die
Verſuche finden täglich mit und ohne Anhängewagen ſtatt.
Die Schnelligkeit, die Lenkbarkeit, das An und Abfahren und
die Zugkraft der Triebwagen haben allgemeine Anerkennung
gefunden. Die Verſuche beziehen ſich wohl darauf, allmählich
die Elektriſierung der Berliner Vorortbahn herbeizuführen. Vor
derhand dürfte es wohl das wahrſcheinlichſte ſein, daß der Vor
ortverkehr gerade auf der Anhalter Strecke bis Trebbin ausge-
dehnt werden wird.

Delitzſch, 9. Jan. Seinem Leben ſelbſt ein Ziel geſetzt hat
a m Dienstag der 19jährige Schloſſerlehrling Paatz, deſſen Vater
längere Jahre als Bahnwärter in Delitzſch ſtationiert war und
der jetzt in Holzweißig wohnt. Der Jüngling, der ſich in der
Bitterfelder Straße in Garconlogis befand, war heute morgen
nicht nach ſeiner Lehrſtätte in der Hauptwerkſtatt gegangen.
Auf eine Anfrage ſeines Werkmeiſters wurde feſtgeſtellt, daß ſich
P. noch ſchlafend im Bett befand. Mittags erweckte es den An
ſchein, als wolle er noch zur Arbeit gehen. Als aber um 2 Uhr
nochmals über den Verbleib des P. angefragt wurde, fand man
dieſen in ſeiner Stube mit einem Schuß in der rechten Schläfe
urſt auf. Der Beweggrund zur unſeligen Tat iſt noch unbe-
annt.

Lokales.

Merſeburg, 10. Jan.
Gegen die Verunſtaltung des Stadtbildes. Der Entwurf

des Ortsſtatutes, das alſo noch der Genehmigung der Stadt
verordneten bedarf, befindet ſich in der Beilage der vorliegenden

mer.
Verein für Heimatkunde. Dem geſtrigen Bericht iſt noch

nachzutragen, daß Herr Gerhard einen intereſſanten Vortrag
ber Brakteaten (Münzen) hielt und einen Merſeburger Halb-
Brakteaten, der ſehr gut erhalten iſt, zirkulieren ließ. Das Stück
iſt beſtens erhalten. Weiterhin ſind eine Reihe von Geſchen-
ken eingegangen. Endlich erhalten wir von Herrn Schwickert
nachſtehende Zuſchrift: Bei meinem Vortrage habe ich nicht ge-
ſagt, daß der Jnhalt der Köppeſchen Chronik ſich auf die Lebens-
Pr. ihres Verfaſſers Johann Gottfried Köppe beſchränkt. Die

hronik umfaßt vielmehr die Hiſtorie des Hochſtifts Merſeburg
von den älteſten Zeiten an. Jch habe nur geſagt, daß die Peri-
ode der Augenzeugenſchaft von Köppe, nämlich die Zeit gegen
Ende des 18. Jahrhunderts bis in die dreißiger Jahre des 19.
Jahrhunderts der wertvollſte Teil ſeiner Chronik iſt. Sie gibt
uns gerade auch eine ausführliche Kunde von den Kriegsjahren
fener Zeit in Merſeburg, die wir ohne ſie nur in ſehr beſchei-
dener Weiſe haben würden. Bemerkt ſei, daß die durch die Be
mühung des Heimatkundevereins glücklich wieder nach Merſe
burg gebrachte Köppeſche Chronik nur in einem einzigen hand-
ſchriftlichen Exemplar vorhanden iſt. Urſprünglich ſollte ſie dem
Verein nur auf Zeit überlaſſen werden, ſo daß etliche Mitglie-
der ſich bereits zum Abſchreiben geſattelt hatten. Große Freude
errſchte daher, als dieſe ſaure Arbeit durch dauernden Beſitz
r Chronik erſpart blieb und gut iſt es, daß das Werk im Origi-

nal in Merſeburg bleibt, als ein dauerndes Gedächtnis an den
unermüdlichen Forſcherfleiß von dem trefflichen Merſeburger
Bürger Johann Gottfried Köppe.

Volksküche. Wie aus dem Jnſerat in vorliegender Nummer
erſichtlich, wird die Volksküche des Vaterl. Fr.-Vereins am 15.
ds. Mts. um 12 Uhr mittags eröffnet werden. Zu dieſem Zweck
ſind, wie wir ſchon kürzlich berichteten, neue Räume im Ver-
einshauſe geſchaffen worden, ſo daß auf Wunſch die verabfolgten
Speiſen an Ort und Stelle verzehrt werden können. Die in dem
Jnſerat erwähnten halben Portionen zum Preiſe von 5 Pfg.,
welche in erſter Linie Schulkindern zu Gute kommen ſollen,
werden nur zum ſofortigen Genuß im Speiſeſaale der Volks-
küche ausgegeben. Ehe die Räume der Volksküche dem Pub-
likum geöffnet werden, ſoll eine Beſichtigung der getroffenen
Einrichtungen durch die beteiligten Behörden ſtattfinden.

Reichetagswahl.
Die Handwerker wählen Riele.

Wie aus dem Anzeigenteile erſichtlich, bittet der Bund der
Handwerker, Herrn Gutsbeſitzer Niele zu wählen.

An die Adreſſe der RNationalliberalen.
Merſeburg, 10. Jan.

Jn der letzten Nummer des „Corr.“ nimmt ein National-
liberaler das Wort, um ſeine Parteigenoſſen für die Wahl
Kochs zu intereſſieren, ja er geht noch einen Schritt weiter und
verſucht, auch die Freikonſervativen dafür zu gewinnen. Da-
mit wird der Herr ja wohl nun wenig Glück haben, im Gegenteil
ſoll verſucht werden, diejenigen Nationalliberalen, die etwa noch
ſchwankend ſein ſollten, davon zu überzeugen, daß die Dar-
ſtellung des Verfaſſers des Artikels im „Corr.“ nicht der Wirk-
lichkeit entſpricht. Da ausnahmsweiſe einmal! ein an-
ſtändig gehaltener Wahlartikel im „Corr.“ erſcheint, ſo wird ſich
um ſo leichter mit dem Verfaſſer diskutieren laſſen.

Iſt derſelbe gerecht und betet er nicht nur das nach, was er
ſeit zwei Jahren in freiſinnigen und liberalen Blättern geleſen,
ſo muß er wahrheitsgemäß zugeben, daß ein „ſchwarz-blauer
Block“ eben ſo wenig exiſtiert, wie ein konſervativ-klerikales
Wahlbündnis. Die Sache iſt im Laufe der letzten Wochen im
„Kreisbl.“ bis zum Ueberdruß erörtert worden, der Herr Ver-
faſſer hat dieſe Artikel anſcheinend nicht geleſen, ſonſt müßte er
wiſſen, daß Alle die ſolches behaupten, den Wahrheitsbeweis
ſchuldig geblieben ſind. Damit ihm aber ja kein Unrecht ge-
ſchieht, ſei auch der Herr Verfaſſer hiermit als Letzter noch be-
ſonders aufgefordert, die Exiſtenz ſolchen Blocks und ſolchen
Wahlbündniſſes nachzuweiſen!

Beide exiſtieren i n Wirklichkeit nicht, Herr v. Ditfuhrt hat in
der „Tivoli“ Verſammlung erklärt, ein zeitweiliges Zuſammen-
gehen im Reichstage mit dem Zentrum könne man den Kon-
ſervativen ebenſo wenig zum Vorwurf machen, wie anderen
Parteien (mit den Freiſinnigen iſt das Zentrum ca. 30 Jahre
lang zuſammen gegangen. Die Red.), in dem Moment aber,
wo das Zentrum eine antideutſche Politik einſchlage, würden
ſich die Konſervativen von ihm trennen.

Alſo mit dem „ſchwarzblauen Block“ hat der Herr Ver-
faſſer kein Glück, und ebenſo iſt es unrichtig und gleichfalls bis
zum Ueberdruß nachgewieſen, daß nicht die Konſervativen das

Zentrum wieder in den Sattel gehoben haben, ſondern daß die
Liberalen kurzſichtiger Weiſe ſelbſt aus dem Sattel geſprungen
ſind und daß ſich in die freigewordenen Sättel die Zentrums-
männer geſchwungen haben. Man muß doch immer bei der
Wahrheit bleiben, die Tatſachen wieder geben, wie ſie ſind und
nicht ſo wie ſie wahrheitswidrig in der freiſinnigen Preſſe dar-
geſtellt werden, denn dieſe Preſſe iſt meiſt verlogen und be-
richtet tendenziös und nicht objektiv. Das wiſſen freilich ſehr
viele, auch ſehr viel gebildete Leute nicht. Vielleicht kommt
ihnen aber dieſerhalb noch einmal die Einſicht.

Nun kommt der Herr Verfaſſer auf das preußiſche Wahl
recht zurück, das eigentlich mit der Reichstagswahl direkt nichts
zu tun hat. Man darf wohl annehmen, daß der Herr Verfaſſer
lange genug im politiſchen Leben ſteht, um die ganze Miſere der

S Wahlagitation und ihrer Früchte kennen zu
ernen.

Verhetzung gegen unſere beſtehenden ſtaatlichen und auch wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe geleiſtet wird, iſt unglaublich, jeder
ſelbſtändige Unternehmer iſt ein Blutſauger, was er in ſeinem
Unternehmen erworben, iſt Diebſtahl, die Monarchie iſt abzu-
ſchaffen, das ſtehende Heer durch eine Miliz zu erſetzen, und was
der Ungereimtheiten mehr ſind. Dieſe ganze Reichstags-Miſere
würden wir auch in das preußiſche Abgeordnetenhaus hinüber
transferiert bekommen, wenn wir in Preußen das Reichstags
Wahlrecht einführten. Vielleicht iſt dem Herrn Verfaſſer da
doch noch das Abgeordnetenhaus in ſeinem jetzigen Beſtande
re als mit einigen Dutzenden Sozialdemokraten? Oder
ni

Nun die Behauptung, in Preußen ſeien Verwaltung und
Geſetzgebung konſervativ. Ja, was heißt das denn? Die Ver-
waltung hat die Geſchäfte nach der beſtehenden Geſetzgebung
auszuführen. Es iſt aber gar nicht nötig, daß jeder Miniſter
konſervativ iſt, wir haben in Preußen ſchon eine ganze Reihe
liberaler Miniſter gehabt: Falk, Achenbach, Miquel, Budde,
Möller uſw., aber merkwürdig, faſt regelmäßig kann man die
Beobachtung machen, daß ein Konſervativer, ſobald er erſt Mi-
niſter iſt, etwas liberaler wird, und ebenſo ein Liberaler etwas
konſervativer. Typiſch ſind dafür Bismarck und Miquel.

Ueber die Erb-Anfallſteuer hätte der Herr Verfaſſer eben-
falls letzter Tage im „Kreisbl.“ nachleſen können, daß ſie nach-
drücklicher gar nicht hätte bekämpft werden können, als noch
vor einigen Jahren durch Freiſinnige und Liberale, wenn er
aber eine Erbſchafsſteuer für große Vermögen meint, ſo werden
ſich für eine ſolche auch in konſervativen Kreiſen viele Sympa-
thien finden. Dann nur heraus dafür!

Ob ſich jemand verbrennen oder beerdigen läßt, iſt ſeine
Sache, ein Partei-Dogma gibts darüber unter den Evange-
liſchen nicht, und wenn die Finanz-Reform anders, als durch
Auferlegung neuer Steuern hätte gemacht werden können, ſo.
wäre für Angabe eines ſolchen Rezepts alle Welt dankbar ge-
weſen. Aber ſelbſt die Freiſinnigen wollten ja 400 Millionen
indirekte Steuern neu bewilligen! Aber- die nächſte Finanz-
Reform, Herr Verfaſſer, die wollen wir mit dem großen Ver-
mögen machen!

Schluß: Es iſt ſehr erſprießlich, wenn man mit ſeinen poli-
tiſchen Anſichten an die Oeffentlichkeit tritt. Vorausſetzung iſt
dabei allerdings, daß man politiſch, d. h. nicht nur einſeitig,
unterrichtet iſt. Wer ſeine politiſche Nahrung im weſentlichen
in freiſinnigen und liberalen Blättern ſucht, wird in den meiſten
Fällen einſeitig bleiben und zu einer unbefangenen, objektiven
Auffaſſung der Dinge gar nicht kommen können.

Die Unwiſſenheit des Merſeburg. Correſpondent.“
Jn ſeiner Nummer 7 beſpricht der „Correſpondent“ eine Aeu-

ßerung, die Herr von Helldorf-Bedra gemacht hat und fügt
hinzu, Herr von Helldorff-Bedra hätte dieſe Aeußerung im
Abgeordnetenhauſe getan, er ſei vor Herrn von Heydebrandt
Führer der konſervativen Partei geweſen. Die Anſprüche, die
man in der jetzigen Zeit an die Redaktion des „Correſpondent“
ſtellen kann, ſind ja nun zwar ſehr niedrige, ſoviel aber ſollte
man dort wenigſtens noch wiſſen, daß Herr von Heldorff-Bedra
niemals im Abgeordnetenhauſe geſeſſen hat, ſondern nur im
Reichstag geweſen iſt, und auch ſoviel, daß er nie der Führer der
Konſervativen vor Herrn von Heydebrandt geweſen iſt. Die
politiſche Vergangenheit des Herrn von Helldorff-Bedra iſt doch
ſo bekannt, daß eine Unwiſſenheit hierüber gänzlich unentſchuld-
bar iſt. Wenn nicht böſer Wille, ſo liegt wenigſtens eine Ober-
flächlichkeit vor die ſelbſt im ſchlimmſten Wahlkampfe nicht vor
kommen ſollte, und die es verdient, als Zeichen „unparteiiſcher“
fortſchrittlicher Geſchichtsdarſtellung feſtgenagelt zu werden.

Freiſinn und Mittelſtand.
„Wenn es nur auf Worte ankäme, dem Mittelſtande zu hel-

fen, dann wäre der Freiſinn der beſte Retter. Leider reden
ſeine Taten eine andere Sprache und wenn er wirklich einmal
für den Mittelſtand eintritt, dann tut er es nur zum Schein.
Für das Großunternehmertum iſt er aber immer zu haben in
Wort und Tat. Des Freiſinns Herz iſt dort, wo die Geld-
ſäcke ſtehen. Wenn ſolche Leute ſich als Mittelſtandsleute
aufſpielen, ſo kann man über eine derartige Heuchelei nur mit
Verachtung fortſchreiten.“

So ſchreibt die „deutſche Mittelſtändszeitung“, alſo kein Par-
teiblatt, ſondern ein ſachkundiges Organ von Vertretern des
Mittelſtandes: Prägt Euch dieſe Worte aus berufenem Munde
für die Wahl recht feſt ein, Jhr Wähler des Mittelſtandes, Be
amte, Handwerker und Geſchäftsleute! Laſſet Euch nicht durch
ſchöne Redensarten der Freiſinnigen, die nur auf Eure Stim
men warten, betören! Sehet unbefangen die Taten der Frei-
ſinnigen in den Parlamenten an!

Der Freiſinn ſtimmte gegen ſämtliche Wuchergeſetze, gegen
die Jnnungsgeſetze von 1881, 1883, 1884, gegen die Börſen-
geſetze (Belaſtung der Börſe) 1884, 1894 und 1896. Jm Jahre
1896 beantragten di eKonſervativen die Beſteuerung des Wa-
renhauſes für Armee und Marine, die Liberalen waren dage-
gen. Jn, demſelben Jahre lehnten ſie einen konſervativen An
trag auf Einſchränkung des Hauſierhandels ab; 1900 ſtimmten
ſie gegen die Beſteuerung von Champagner und Jmportzigar-
ren; ſie ſtimmten ferner gegen den Befähigungsnachweis im

Was da vor der Wahl und ſpäter im Reichstag an
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Baugewerbe, gegen die Einführung der Kaufmannsgerichte, gegen die Beſteuerung des Totaliſators bei nene

gegen die Beſteuerung der Tantiemen der Aufſichtsräte von
Aktiengeſellſchaften (wollten alſo dieſen müheloſen großen Ge-
winn reicher Leute unbelaſtet laſſen!), gegen die Einführung
von Handwerkskammern uſw. Bei der letzten großen Finanz-
reform 1909 haben die Freiſinnigen wiederum nicht das Jnter-
eſſe des Mittelſtandes wahrgenommen, ſondern das der Börſe
und der Großkapitaliſten. Sie wollten nichts wiſſen von einer
ſchärferen Beſteuerung der Börſe mit ihrem Rieſenumſatz, ſie
verwarfen die Kotierungsſteuer (auch eine Art Börſenſteuer),
die z. B. in Frankreich 96 Millionen A einbringt! Dagegen
begeiſterten ſie ſich für die Erbſchaftsſteuer (Erb-Anfallſteuer),
welche die Landwirtſchaft viel ſtärker belaſtete als den Kapital
beſitz und welche Beamtenwitwen u. a. gerade in dem Augen
blick der Trauer und der Verminderung der Einnahmen mit
Abgaben belegt hätte!
Das Eintreten des Hanſabundes für den Freiſinn zeigt deut-

lich, daß letzterer im Dienſte des Großkapitals ſteht, für den
Mittelſtand hat er noch gar nichts geleiſtet. Der große Mittel-
ſtandstag des Hanſabundes im November hat einen geradezu
kläglichen Verlauf genommen, auch nicht ein einziger neuer und
brauchbarer Vorſchlag kam zu Tage, was an verſtändigen Vor-
ſchlägen gebracht wurde, ſtammte aus den Anträgen der konſer
vativen Parteien in den leltzten Jahren! Der Hanſabund kann
dem Mittelſtande gar nicht helfen. Darum iſt es dankbar zu
begrüßen, daß in der liberalen Verſammlung hier am Sonntag
der forttſchrittliche Kandidat Koch als Kandidat des Hanſa-
bundes proklamiert worden iſt. Nun wiſſen die Merſeburger
kleinen Geſchäftsleute und Handwerker doch genau, wen ſienicht zu wählen haben! Wer für den Kandidaten des an

bundes ſtimmt, ſchädigt ſein eigenes Jntereſſe als Gewerbetrei-
bender und Geſchäftsmann ſchwer! Es war ja ganz bezeich
nend, was ſich auf der Gründungsverſammlung der Merſebur
ger Ortsgruppe des Hanſabundes ereignete. Ein hieſiger Gärt
nereibeſitzer ſtellte die Anfrage, ob der Hanſabund gewillt ſei,
die deutſchen Gärtner gegen die drückende Konkurrenz des Aus-
landes durch einen Zoll auf ausländiſches Gemüſe zu ſchützen
Der Vertreter des Hanſabundes verneinte dieſe Frage, ein neuer
Schutzzoll ſei nicht zu billigen. Unſer Kandidat Niele aber hat
dieſelbe Frage ſofort bejaht. Da ſieht man an einem kleinen
Beiſpiel, das unſere Merſeburger Intereſſen berührt, klar und
deutlich, wo die wahren Freunde des Mittelſtandes ſitzen. Da
rum, Jhr Handwerker und kleinen Geſchäftsleute, überlaßt es
den Großkapitaliſten, für den Kandidaten des Hanſabundes zu
ſtimmen und wählt einmütig den wahren Volksfreund, Guts-
beſitzer Niele!

Vermiſchtes.
Berlin, 9. Jan. Dicht an der Böſchung der Station Eichkamp im

Grunewald wurden heute mittag Herrenkleider gefunden. Aus Papieren
ſcheint hervorzugehen, daß der Eigentümer der Berliner Rechtsanwalt
Dr. Napoleon Hailliant iſt, der beim Baden im Schnee verirrt und nach
Annahme der Behörden vielleicht erfroren iſt.

Kakkowitz, 9. Jan. Der Kaſſenbote Richard Herrot der Firma Rei-
chert u. Co. im benachbarten Sosnowice unterſchlug 80 000 A. Der
Defraudant entfloh über die ruſſiſche Grenze.

Meiningen, 8, Jan. Der Arzt Dr. Glück-Walldorf ſtürzte beim Be
ſuche eines Patienten aus dem Wagen. Er war ſofort tot.

Monkreal, 8. Jan. Zwei Züge der Canadians Pacific-Bahn ſind
bei Terre Bonne (Kanada) infolge zu großer Geſchwindigkeit zuſammen
geſtoßen. 33 W wurden getötet.

Newyork, 9. Jan. Heute morgen brach im Gebäude der Equitable-
Lebensverſicherungsgeſellſchaft am unteren Brodway durch ein Verſehen
des Hausmeiſters bei der Bedienung der Zentralheizungs-Anlage Feuer
aus, das in kurzer Zeit das ganze Gebäude mit Qualm erfüllte. Da die
Fahrſtühle unbrauchbar geworden waren, mußte die Feuerwehr mit gro
ßer Mühe die Perſonen aus den oberen Stockwerken über mechaniſche
Leitern in Sicherheit bringen. Sieben Perſonen ſind umgekommen, viele
ſchwer verletzt. Der Schaden beträgt zwanzig Millionen Dollar. Etwa
500 Millionen Sekuritäten ſind in den Sicherheitsgewölben eingeſchloſſen.
Viele Banken und Maklerfirmen haben ihr Geſchäft geſchloſſen. Eine
Million Jndexkarten und Policen der Geſellſchaft ſind vernichtet. Neun
Straßen des Stadtviertels ſind abgeſperrt. Die Keller der benachbarten
Banken ſind überſchwemmt. Gegen 2 Uhr mittags war der Brand ge-
löſcht. Dort verſuchte man, mit 20 Schlauchleitungen die Flammen zu un-
terdrücken. Es war ein klarer Wintertag. Ein eiſiger Nordweſt durch
fegte die Straßen. Die Straßen um das Gebäude ſtarrten von Eis.
Trotz des unerträglichen Sturmes umdrängten Tauſende den Brandplatz.
Die genaue Totenliſte iſt noch nicht bekannt. Der Chef der Feuerwehr
wird vermißt, man vermutet, daß er ebenfalls in den Flammen umgekom-
men iſt. Durch den Brand iſt ein allgemeiner Sturz der Effektenbörſe
verurſacht worden.

Einbeck, 9. Jan. Vermißt werden die Seminariſten Stichnot und
Meyer, die am 3. d. Mts. Einbeck verlaſſen hatten, um eine zweitägige
Harztour zu unternehmen und bisher noch nicht zurückgekehrt ſind. Die
ausgeſandten Expeditionen waren erfolglos.

Myslowitz, 9. Jan. Jn der Nähe der Grube „Georg“ entſtand ein
Tagesbruch von etwa 2000 Kubikmetern. Ein Bergmann verſank, ohne
daß es gelang, ſeine Leiche zu bergen. Ein Grubenzug konnte noch recht-
zeitig angehalten werden.

London, 9. Jan. Die Exploſion eines Millionen Kubikfuß Gas ent-
haltenden Behälters richtete geſtern in Nottingham großen Schaden an.
Die Exploſion ereignete ſich um 2 Uhr nachmittags, als glücklicherweiſe
nur wenig Leute in den Gaswerkèn anweſend waren. Der mächtige,
aus Eiſenblech beſtehende Behälter erhob ſich mit einem betäubenden Krach
in die Luft und wurde dreißig Meter weit geſchleudert. Er kollidierte
dabei mit einem kleineren, 250 000 Kubikmeter meſſenden Behälter, der
an einer Stelle ſtark eingedrückt wurde, aber nicht explodierte. Ein Hagel
von Eiſentrümmern ging über die Nachbarſchaft nieder, verletzte eine An
zahl von Perſonen und richtete großen Schaden an den Häuſern an.

Aukomobil- Chronik.
Zwickau, 9. Jan. Heute vormittag iſt ein Automobil der Firma Horch

u. Co. in Zwickau an dem Weißenborner Uebergang von dem aus Dres
den kommenden D-Zuge erfaßt und 220 Meter weit geſchleift worden.
Der einzige Jnſaſſe, der Chauffeur Bätzold, wurde mitgeſchleift und ge
tötet. Ein Verſchulden des Fahrperſonals liegt nicht vor. Das Auto-
mobil, das ſich auf einer Probefahrt befand, durchbrach die geſchloſſene
Schranke vermutlich infolge Verſagens der Bremsvorrichtung.

Erſt prüfen und dann
kaufen.

Jeder der mit AſthmaSchweratmigkeit behaftet, kann das
zuverläßigſte Präparat, Aſtmol-AſthmaPulver, ohne Koſten
prüfen und nachdem wird kein anderes Mittel mehr gebraucht
werden. Man ſende Poſtkarte mit genauer Adreſſe an die
Engel-Apotheke, Frankfurt a. M., und verlange Gratis- Muſter
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Wahlkreis Mersevburg-Querfurt.
Auf zur Wahl!

Mitbürger! Am Freitag, den 12. Januar d. J, werdet Jhr zur Wahlurne gerufen, um Eure Pflichtals Bürger unſeres teuren, deutſchen Vaterlandes zu tun.

Faßt Euch nicht irre machen durch Agitatoren und Jilugbläkker.
Unſer Wahlſpruch lautet nach wie vor:

„Mit Gott für Kaiſer und Reich!“
Unſer Ziel bedeutet nichts anderes. Fort mit den Sozialdemokraten, aber

Schutz der nationalen Arbeit,
Schutz dem Mittelſtand in Stadt und Land,

Unabläſſige Sorge für das Wohl des Arbeiterſtandes.
Unſer Kandidat iſt der dem Mittelſtand ſelbſt angehörige

Bauerngutsbeſther Carl Niele in Starſiedel.
Fehle Keiner am 12. Januar! Sorge Jeder, daß unſer Kandidat als Sieger hervorgeht! Sorge
auch Jeder, daß Nachbarn und Freunde ihre Ttümwien abgeben. Auf jede einzelne Stimme kommt

es an!

Mit Gott für Kaiſer und Reich!
Der Vorſtand des Wahlvereins der vereinigken ſonſervutiven Varkeien.

Gedenket MerseburgerLenhr in
der hungernden g Vaent, n e Musikverein.

wen ſeernen Klavierſtimmen

W Freitag, den 12. Januar 1912
e pünktlich abends 7 Uhr

I O
3 der Herzoglichen Hofkapello aus

Dessau unter Leitung des Herrn Ge-
e S ſ meinem Cesfäbrigen i neralmusikdirektors Franz Mikorey

und unter gütiger Mitwirkung von
Fräulein Martha Oppermann (Ge-

sang).
Programm.P F ſt S 1 Haydn: n G-dur (mite dem Paukenschlag).2. G. Mahler: ne äertotenlieder,

3. Beethoven Sinfonie A-dur.Sind in allen Abteilungen grosse Warenposten mit bedeutender Preisermässigung zum m Verkauf gestellt. e et Von

l für Mitglieder zu 75 Pfg. in derGanz besonders billig, teilweise bis weit über die Hälfte des bisherigen Wertes herabgesetzt sind alle dem Aode- Stollberg'schen Baehhandivus, eben-

wechsel unterworfenen Artikel. da nummerierte Eintrittskarten für
Am Lager sind noch in grosser Auswahl Nichtmitglieder zu 3,50 M (41

Englische u. Flausch-Paletots, Schwarze Eskimo-Paletots, Plüschmäntel, Abendmäntel, Costumes, apes, J Verein der Gaſtwirte

Kostümröcke u. blusen, Hädchen-Paletots u. Kleider, Bolſfacken, Sweater, Kapotten u. Mützen. J von und
mgegen

Donnerstag, den 11. Januar.

W Halie, a S. S Steinstr. 48. e u rt. Sber Zug i Merſeburger Kreisblatt Druckerei.

d e S S e S e S F J e e S T S e m e r
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alle Tricotagen und Unterzeuge für Herren, Damen und Kinder, Handschuhe, Strümpfe, m
bamaschen, Pelzwaren, Muffen, Golliers, t en gerelung

De wührend des Ausverkaufs zu besonders wohlteilen Preisen. Der Vorstand.

der Dauer desselben. Abteilung in das Nachbar-Grundstück. die in Halle a. S. die Schulen
beſuchen od. ſich weiter ausbilden

0 Ausnahme- Rabatt auf alle dem Aus- Ausnahme- Rabatt auf alle Herren- u. S ch10 7 0 verkauf nicht unterstellten Waren während 20 37 Knaben Konfektion bis zur Verlegung dieser Junge M äd en,

wollen, finden in einer Paſtoren-S

familie liebevollſte Kufnahme.

M y t 11 Penſion nach Uebereinkunft.Beſte Empfehlungen.Herseburg, Entenplun II. e
Off. unter Nr. 335 an die Ex

pedition dieſes Blattes.
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Wahlkreis Werſeburg-Querfurt.
Handwerker, Bürger des MWittelſtandes!

Herr Wauernguksbeſitzer Carl Niele in Skarſiedel
hat ſich ſchriftlich verpflichtet, im Fall ſeiner Wahl die Forderungen des Programms vom „Bund der Handwerker“ zu vertreten.Der Bund der Handwerker bezweckt, die Jntereſſen des Handwerks ſelbſt wahrzunehmen. Unſere Intereſſen ſind auch die Jntereſſen des

geſamten Mittelſtandes. Dies ſind:
Schutz der nationalen Arbeit, Schutz dem Mittelſtand in Stadt und

Land, Schutz gegen die gewiſſenloſe Ausbeutung durch das Großkapital,
Schutz dem Arbeiterſtande.

Der Bund der Handwerker iſt trotz Verhöhnung und Verleumdung über 12 000 Mitglieder ſtark. Mit beſcheidenen Mitteln haben
wir es fertig gebracht, in 69 Wahlkreiſen für unſer Programm in ruhiger würdiger Weiſe zu wirken. Jn 6 Wahlkreiſen haben wir eigene Kandidaten
aufgeſtellt und haben Ausſicht, dieſelben durchzubringen. Jn 31 Wahlkreiſen haben Nationalliberale, Mittelſtands- und freikonſervative Kandidaten ſichverpflichtet die Forderungen unſeres Programms zu vertreten und unterſtützen wir deren Wahl. Jn 21 Wahlkreiſen waren die Verhandlungen noch

nicht abgeſchloſſen und nur in 6 Wahlkreiſen lehnten die Kandidaten eine Verpflichtung ab.

Mitbürger in Stadt und Land!
Wir werden immer unſere Selbſtſtändigkeit wahren, dabei ſtets die Schaffung einer ſtarken und ehrlichen Mittelſtandspartei im

Auge behalten und unterſtützen, denn nur dieſe iſt der beſte Wall gegen alle Vaterlandsfeinde.
Zur Wahl am 12. Januar bitten wir alle unſere Mitbürger, ihre Stimme abzugeben für Herrn

Bauerngutsbeſitzer Carl Niele in Starſiedel,
welcher ſich ſchriftlich verpflichtet hat, die Forderungen unſeres Programms zu vertreten.

Der Wahlkreisvorſtand Werſebnuse werſurt vom Bund der Handwerker.

wer a n en Sie un r e IichtbadHelios,
Seife 6 e rn 8Elettr. Lichtbäder.

S Erfolgr. Kurverfahren bei

Todesanzeige.
G Heute morgen 6 Uhr erlöste ein sanfter Tod nach längeren
schweren Leiden meinen lieben Mann, unseren guten treusorgenden

Vater, Gross- und Schwiegervater, den Gutsbesitzer

Rermann Zeriholdit
z P Rheumatismus, Jſchias,im 67. Leboensjahroe. 25 Pls. e 3, Jtü e 65 Pls Gicht, Jnfluenza, Aſthma, S

Um Stillos Beileid bittot Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt S Luftröhrenkatarrh, NervenHaut-, Blaſen, Magenleid.
Täglich, auch für Damenim Namen der Hinterbliebenen offen. Sonntag 8—1 Uhr.Wilhelmine Beriholdt

geb. Meissner.

Charlotteuburg, Salzufer 16. Abteilung Lanol in- Fabrik Martinikenfelde

Bläösien, den 10. Januar 1912. Infolge der grossen Beliebtheit des Cacao als tägliches
Tetränk werden jetzt viele billig Marken angeboten H. 18000Tassenf Sie sich nieht bestimmen „billig“ zu kaufen, Sie e ſind durch uns auf gute Ackerhypo-

T W aufen meistens sehlecht und ging enttäuscht, nicht den- thek zu 45 auszuleihen.
Mitteldentsche Privat- Bank à

Beerdigung Sonnabend Nachmittag 3 Uhr.

ſengen Gepuss zu nden, der Ihnen geboten wird durch Friedmann Co.

Zweigniederlassung Mersehurg.

Halle a. S. Poſtſtraße 2.
Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 11. Januar, abds. 7
Uhr: Das Tänzehen,

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung,
An- und Verkauf von Wertpapieren, ausländischen Geldsorten
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellung von Scheck- und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Ver-

sicherung gegen Kursverlust im Palle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,Beschaffung und Vnterbringung von HRIypothekengeldern

Zu beachten Sie, dass Van Houtens Cacao nur in Etechlegtenes B

sen, niemals lose verkauft wird. Nur vine Quatität, die

n S Vutladſge gar dern
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene Merſeburg Stadt elDepots unter gesetzmässiger Haftung der Bank, eröffnet am Montag, den 15. Januar um 12 Uhr in den ueuerbauten e
Vermfetung von Schrankfächern in feuer- und diebes- Räumen des Vereinshauſes. Seffnerſtr. 1., eine e

sicherer Stahlkammer. Volksküch C.Dieſelbe wird bis auf Weiteres mit ne der Sonntage täg-

e Mehrere große Transporte lich von i 12 1 Uhr geöffnet ſein.
Es werden ſchmackhafte gekochte Speiſen zu folgenden Preiſen verab-allerbeſter, junger, ſchwerer forgt werden.eine halbe Portion ohne Fleiſch 5 Pfg. (nur zum Genuß an Ortd S 4 de t leiſch 10 Pf und Stelle.)S ohtragender u. neumilchender Lihen e e n n

bestes Gauerstoff- Waschmittel der
Meuzeſt. Chlorfrol unschädlieh.

Paxet à 85 und 65 Pf.

4 Alleiniger Fabrikant: 7W e ſind bei mir eingetroffen. eine ganze Portion mit Fleiſch 20 Pfg. A. Thierack, FinsterwaldeDie Speiſemarken ſind an der Kaſſe der Pollskäche im r dL. N ürnberger, Merſeburg. m haben. hier in Sieg

d
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Beilage zu r. 8 des „„Merſeburger reisblatts“.
Donnerstag, den II. Januar.

Entwurf eines Drksſſatufes zum Schuhe der Stadt Merſeburg
gegen Verunſtaltung.

Auf Grund des Geſetzes gegen die Verunſtaltung von Ort-
ſchaften und landſchaftlich hervorragenden Gegenden vom 15.
Juli 1907 wird nach Anhörung Sachverſtändiger nachſtehendes
Ortsſtatut erlaſſen:

S 1. Die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung von
Bauten und baulichen Aenderungen an folgenden Straßen und
Plätzen iſt zu verſagen, wenn dadurch die Eigenart des Orts-
Straßen oder Platzbildes beeinträchtigt wird: Roßmarkt,
Marktplatz mit Preußerſtraße ſoweit ſie vom Marktplatz aus in
Erſcheinung tritt, grüner Markt, Burgſtraße, Obere Burgſtraße,
Am Neumarktstor und Neumarktsmühlengrundſtück, Domſtraße,
Grüneſtraße, Domplatz und Domprobſtei, Altenburger Schul-
platz, Oberaltenburg, Schreiberſtraße, Mühlberg und Stufen-
ſtraße, Neumarkt von der Waterloobrücke bis zur Krautſtraße,
Rechtes Saalufer von der Meuſchauermühle bis zum Strand-
ſchlößchen einſchl. deſſelben, Kirchſtraße, Meuſchauerſtraße bis
zur Stadtgrenze.

S 2. Die oaupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung bau-
licher Aenderungen an folgenden Bauten oder Bauteilen iſt zu
verſagen, wenn die Eigenart oder der Eindruck, den ſie hervor-
rufen, durch die Bauausführung beeinträchtigt werden würde:
„Herzog Chriſtian“ (Weißenfelſerſtraße 1), Breiteſtraße 5, Por-
tal, Breiteſtraße 15, Burgſtraße 8 Portal, Burgſtraße 10, Apo-
thekerſtraße 4, Domſtraße 3, Portal, Obere Burgſtraße 9, Dom-
platz 2, Sämtliche Domkurien und zwar: Domſtraße 5, 8, 10, 12,
15, Domplatz 1, 5, 7, Domprobſtei 2, 6, 7, Obere Burgſtraße 2,
4, Unteraltenburg 44, Unteraltenburg 51, Weinberghaus, Kr.
Tor mit Anbau, Eulenturm und ſämtliche Reſte der Stadtbe-
feſt:gsung Wachgebäude mit Säulenvorbau am Roßmarkt.

S 3. Die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung von
Bauten und baulichen Aenderungen in der Umgebung nach-
ſtehender Bauwerke: Dom, Schloß, Schloßgartenpavillon,
Schloßwaſſerkunſt, Altenburger Kirche, Stadtkirche, Neumarkts-
kirche, Stadtgottesacker mit Kapelle und Portal, Sixtiruine mit
Turm, Rathaus, altes Rathaus, „Herzog Chriſtian“, Kloſter-
kirche, Weinberghaus, iſt zu verſagen, wenn deren Eigenart oder
der Eindruck den ſie hervorrufen, durch die Bauausführung be-
einträchtigt werden würde.

S 4. Die fortan in der Teichſtraße, am Gotthardtstore, im
Jrrgarten, in der Halleſchenſtraße von der Unterführung bis
zum Gerichtsrain, im Waiſenhausgrundſtück, ſoweit es zwiſchen
Weißer Mauer und Klia belegen iſt, im Kloſtergrundſtück, im
Tiergarten, in der Thietmarſtraße, in der Straße G, in der
Friedrichſtraße, in der Annenſtraße, ſoweit, wie letztere vier ein
Rechteck bilden in der Peſtalozziſtraſte, in der Straße L, in der
Straße M eentſtehenden Baulichkeiten ſollen in Form und Farbe

eine gefällige Geſtaltung und gediegene Ausführung unter Ver-
meidung ſchlechten Zierrates zeigen; insbeſondere iſt auf eine
ruhige Umrißlinie der Bauten Wert zu legen. Pappdächer ſind,
ſoweit ſie von der Straße ſichtbar ſind, zu vermeiden.

S 5. Entſpricht die Bauausführung nach dem Entwurf in den
Fällen der S 1——3 dem Gepräge der Umgebung der Bauſtellen
im weſentlichen und ſtehen die Koſten der trotzdem auf Grund
dieſes Statutes geforderten Aenderungen in keinem angemeſſe-
nen Verhältnis zu den dem Bauherrn zur Laſt fallenden Koſten
der Bauausführung, ſo iſt von der Anwendung des Ortsſtatutes
abzuſehen.

8 6. Die Anbringung oder freie Aufſtellung von Reklame-
ſchildern, Schaukaſten, die Anbringung und Erneuerung von
Aufſchriften und Abbildungen von mehr als 0,3 qm Fläche be-
dürfen der baupolizeilichen Genehmigung. Die Genehmigung
iſt zu verſagen, wenn durch die Anbringung Straßen oder Plätze
der Stadt oder das Stadtbild verunſtaltet werden würden oder
wenn die Vorausſetzungen der 88 2 oder 3 zutreffen.

S 7. Ueber die Erteilung oder Verſagung der Genehmigung
auf Grund der Beſtimmungen dieſes Ortsſtatutes entſcheidet der
Magiſtrat nach Anhörung der Baudeputation. Jn wichtigeren
Fällen iſt eine beſondere Sachverſtändigenkommiſſion zu hören,
in Fällen des 8 3 der Provinzialkonſervator. Jn Fällen von
untergeordneter Bedeutung entſcheidet jedoch die Baupolizeibe-
hörde in Einvernehmen mit der Baudeputation. Die zu hören-
den Sachverſtändigen werden vom Magiſtrat vom Fall zu Fall
beſtimmt.

S 8. Wird ein Bauentwurf beanſtandet, ſo hat die Baupoli-
zeibehörde den Bauherrn und Architekten zu einer mündlichen
Verhandlung einzuladen. Kommt eine Einigung nicht zuſtande,
und wird die Baugenehmigung verſagt, ſo ſtehen dem Bauherrn
die Rechtsmittel nach den S 127 ff. des Landesverwaltungs-
geſetzes vom 30. Juli 1883 zu.

Der Wahlkreis Merſeburg Querfurt
Zöſchen, 7. Jan. Eine liberale Wählerverſammlung gab

es vorigen Sonnabend abend in Zöſchen; anweſend waren
etwa 250 Perſonen. Als Hauptredner traten auf Herr William
Koch und der Parteiſekretär Herr Schwilgin; in der Debatte
der Herr Ortspfarrer Heinicke. 214 Millionen Wähler haben,
ſo begann Herr Koch, bei der vorigen Reichstagswahl nicht
ihre Stimme abgegeben. Lauter Liberale ſind das geweſen.
Konſervative waren es nicht, und auch nicht Sozialdemokraten,
denn von denen war auch der letzte Mann zur Wahlurne ge-
kommen. Niemand anders als Liberale waren es, die teils
aus Furcht vor geſchäftlichem Schaden ihre Stimme nicht ab-
zugeben wagten oder aus Läſſigkeit und ſonſtigen Hinderungen
die Wahl verſäumt haben. Wenn alle dieſe Säumigen nun-
mehr richtig zur Wahl ſchreiten, dann iſt im Reichstage eine

liberale Majorität geſichert und dann, ſo führte nun Herr W.
Koch des weiteren aus, dann werden Steuergeſetze gegeben, die
gerecht ſind, volkstümlich und Zuſtimmung finden bei jeder-
mann und auch bei allen verſtändigen Sozialdemokraten. Steu-
ern müſſen auf die Schultern der Starken gelegt werden, ſie
ſollen nicht die Schwachen erdrücken. Das iſt gut geſagt von
Herrn Koch, iſt aber durchaus nicht extra liberaler Grundſatz,
ſondern findet überall Zuſtimmung und iſt auch ein rechter und
echter konſervativer Gedanke. Herr W. Koch erklärte in ſeinem
Vortrag die Reichsfinanzreform für durchaus notwendig; ganz
richtig, denn das endloſe Schuldenmachen im Reich müßte ein-
mal aufhören. Auch hob er hervor, daß Heer und Marine ſtark
daſtehen müßten, es wäre Selbſtmord von uns, ſagte er, woll-
ten wir uns nicht gegenüber dem geplanten Ueberfall der Eng-
länder aufs kräftigſte rüſten. Warum denn in aller Welt, ſo
fragte ſich mancher Zuhörer: Haben denn dann die Liberalen
bei der Reform der Reichsfinanzen geſtreikt? Die rechts ſtehen-
den Parteien haben dem Reiche die Mittel bewilligt und ſich
unſtreitig damit ein Verdienſt erworben. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß die dabei eingeführten Steuern ſich recht ſpürbar ma-
chen, aber dasſelbe wäre auch der Fall geweſen, wenn die Li-
beralen ihre 400 Millionen indirekter Steuern, die ſie zu dieſem
Zweck anfangs zu bewilligen vorhatten, zuſammen mit irgend
anderen Parteien beſchloſſen hätten. Genau derſelbe Unwille
über neue auferlegte Steuern, der jetzt ſich entlädt auf den ſog.
aber nicht exiſtierenden ſchwarz-blauen Block, wäre den Libe-
ralen anteilig zugefallen.

Der ganze Abend ſtand überhaupt im Zeichen des Kampfes
gegen rechts. Alles Mögliche und Unmögliche, natürlich auch
die Wegebaulaſten, wofür oder wogegen im Reichstage abſolut
kein Platz iſt, kamen zur Sprache. Sozialdemokraten, Konſer-
vative, Landwirtebund ſind, ſo rief der Herr Redner, in mancher
Hinſicht ein und dasſelbe: Staatserhaltende Partei, behauptete
er, iſt ganz allein die liberale Partei. Noch mehr konnte wirk-
lich nicht zur Empfehlung erdacht und geſagt werden. Sehr
ſchlecht kamen zwei Flugblätter weg, mit deren Jnhalt ſich der
Herr Parteiſekretär beſchäftigte. Das eine hatte, wie er ſagte,
die Unverſchämtheit gehabt, ihn einen liberal- demokratiſchen
Parteiſekretär zu bezeichnen. Dieſe harmloſe Bezeichnung, die
ſprachlich und ſachlich ſo ziemlich das Rechte trifft, erregte ihn
gewaltig, und es war dabei nur das Eine ſo ſchnurrig, daß eben
derſelbe Herr, der ſoeben die Konſervativen Heuchler und Pha-
riſäer ein mal über das andere mal geſcholten hatte, jetzt über
Unverſchämtheit der Gegner ſich beklagte. Das zweite konſer-
vative Flugblatt mußte daher dafür büßen. Der Zorn entlud
ſich in dramatiſche Szene, es wurde zerknüllt und mit kräftigem
Pfui zu Boden geworfen. Jn den Beifall, der ſchließlich bei-
den Rednern zu teil wurde, ſtimmten, gerade weil der Kampf
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faſt nur gegen rechts ſich gewendet hatte, auch die anweſenden
Sozialdemokraten ein J

Provinz und Umgegend.
Eſſen, 9. Jan. Hier iſt eine Geſellſchaft in Bildung begrif-

fen, die auf der Strecke Berlin-- Aachen und an der geſamten
deutſchen Weſtgrenze im allgemeinen Flugſportintereſſe, und
vor allem im Jntereſſe der Landesverteidigung Luftſchiffhallen
und Flugplätze errichten will. Die Geſellſchaft wird ſich aus
Stadt- und Landgemeinden und Privatperſonen, vornehmlich
einflußreichen Vertretern der Jnduſtrie und des Handels, zu-
ſammenſetzen. Zunächſt iſt die Errichtung eines mehere hun Wilddieberei mit Bedrohung derjenigen, die ihm auf dieſem

Donne rstag, den 11. Januar.
dert Morgen großen Flugplatzes in der im Landkreis Eſſen ge Handwerk beizukommen verſuchten, mehrfache Brandſtiftungen

Militärbehörde, ähnlich wie auf dem Flugplatz Johannisthal,
Offiziere und Mannſchaften zu Fliegern ausgebildet werden
ſollen. Das preußiſche Kriegsminiſterium hat dem großzügigen
Projekt jede Unterſtützung zugeſagt, insbeſondere auch eine er
hebliche finanzielle Beihilfe in Ausſicht geſtellt.

Geuſa b. Merſeburg, 9. Jan. Vor einigen Tagen hat der
Tod dem Leben eines Menſchen ein Ziel geſetzt, der lange Zeit
der Schrecken unſeres Dorfes und ſeiner Umgebung war. Dreiſte

legenen Gemeinde Rotthauſen vorgeſehen, auf dem von der aus Rache, aber auch zahlreiche Meineide und Urkundenfälſchun
gen, ſelbſt in ſolchen Fällen, wo es galt, einen befreundeten
ſchweren Verbrecher der Verurteilung zu entziehen, brachten den
gut ſituierten Gutsbeſitzer F. von hier über ein Jahrzehnt in
das Zuchthaus und, aus dieſem entlaſſen, hatte F., dem ſeine
lange Strafzeit einen großen Vermögensverluſt brachte, ſein
Domiziel in die Gegend von Apolda verlegt. Dort iſt er vor
einigen Tagen im Felde tot aufgefunden worden, nicht bekannt
e e er durch Selbſtmord oder durch natürliche Urſache ge-
endet hat.

Die Beute des HGeiers.
Roman von Tyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

38) Nachdruck verboten.„Mir würde es lieber ſein, wenn es nicht geſchähe“, erwiderte
der Jnſpektor. „Moſchelles kann ſich nicht gut verbergen, er be-
ſitzt Millionen, die er nicht im Stiche laſſen wird. Er iſt an zu
vielem beteiligt, beſitzt Häuſer in London, Minen in Afrika und
Grundſtücke im Lande. Von ſeinem Beſitz kann er nicht weg-
laufen. Jch glaube, wir könnten ihn jederzeit feſtnehmen, er
wird nicht zu entrinnen ſuchen, ſondern jeder Anklage trotzen.
Jch bin vollkommen überzeugt, daß er Goldberg ermordete, aber
ich bin ebenſo überzeugt, daß er es ſo eingerichtet hat, daß man
es ihm nicht beweiſen kann. Bei dem jetzt in unſeren Händen
befindlichen Beweismaterial würde ich vorſchlagen, Moſchelles
genau beobachten zu laſſen und gleichzeitig ſeinem Vorleben un-
ter dem Namen Kiriak nachzuforſchen, und daß er vorher dieſen
Namen geführt hat, davon bin ich, nach de Vogues Denun-
ziation, überzeugt.“

„Wird Moſchelles augenblicklich beobachtet?“ fragte der Chef.
„Ja, Lavenno überwacht ihn; ohne deſſen Wiſſen kann er

nichts tun. Oh, wir haben Moſchelles ſicher genug, um ihn
jeden Augenblick feſtzunehmen.“

Der Chef dachte einen Moment nach und ſagte dann: „Sie
können es ſo machen, wie Sie vorſchlagen. Moſchelles durch
einen Mann beobachten laſſen und ſelbſt Spuren von Kiriak
nachforſchen.“

Neunundzwanzigſtes Kapitel.

Das Amulett.
Während der erſten paar Tage, die Viola Prynno bei Miß

Harker arbeitete, hatte ſie eine ziemlich gute Zeit. Die Arbeit
Hrängte und die Geſchäftsleiterin hatte wenig Zeii, um kleinliche

Fehler zu rügen, aber ſowie die Arbeit etwas nachließ, brach der
Aufſeherincharakter in ihr wieder durch.

Es gibt Leute, denen es ein abſolutes, phyſiſches Vergnügen
macht, zu tadeln. Jch ſage phyſiſches, denn das geiſtige Em-
pfinden derartiger Leute ſteht auf einer ſolchen Stufe, daß man
das Wort geiſtig ſchon gar nicht mehr bei ihnen anwenden kann,
weder bei ihrem Vergnügen noch bei ihrem Kummer.

Während Viola an ihrem Maaſchinentiſch ſaß, glitten ihre
Augen zuweilen nach der Perſon der Direklrice, wenn dieſe aus
und einging, hier und dort Maſchinenſchriften einſah und Kor-
rekturen angab oder irgendwelche Bemerkungen machte.

Miß Harker war im Aeußeren gewiß noch eine anziehende
Perſönlichkeit, wenn ſie auch durch ihr herbes Weſen ſonſt ab-
ſtieß. Sie war eine hübſche, ſchlanke, dunkle Geſtalt, kleidete
ſich ziemlich kokett für ihr Alter, kurz, ſie war ein Weib, das auf
eine vielſeitige Vergangenheit ſchließen ließ.

Vielleicht war die Erinnerung an dieſe ſchöne Vergangenheit
der Grund, die Gegenwart ſo unangenehm wie möglich für alle
um ſich her zu machen?

Viola, bei der Miß Harker nach Verlauf der erſten paar Tage
ſyſtematiſch Fehler aufzuſpüren begann, hätte gern das Haus
ganz und für immer verlaſſen, wenn ſie anderswo Ausſicht auf
Beſchäftigung geſehen hätte, aber leider ſah ſie dieſe nicht. Sie
hatte keine genügenden Empfehlungen und war an die Miß
Harker gebunden, aber das Schlimmſte bei der Sache war, daß
Miß Harker das wußte.

Die Dinge waren recht unangenehm in dem Maſchinenſchrift-
bureau, aber in dem Kaninchenbau, wohin ſie jeden Abend zu-
rückgehen mußte, war es noch ſchlechter. Das düſtere alte Haus
mit den kleinen Zimmerchen, dieſer Geruch nach Moder, ſchwar
zen Käfern und Küche bildete ein fades, ſchreckliches Bukett, das
ungeſtüme, rückſichtsloſe Weſen der meiſten anderen Mädchen,
das Kichern der Fräulein Hatch, die Töne des verſtimmten Pi-
anos alles das bedrückte ihr Gemüt.

Drug und Verſag von Rudolf Heine Merſeburg. Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine

Die Ausſicht vor und um ſie herum war düſter genug, man
hätte ſie tragiſch düſter nennen können, wenn in dieſem düſteren
Chaos nicht ein heller Stern geweſen wäre: Arthur Primroſo.
Er kam, ſo oft er konnte, um ein Buch zu bringen oder ſich zu
erkundigen, ob er ihr irgendwie dienlich ſein könne. Aber bis
jetzt hatte er ihr noch keine Liebeserklärung gemacht, wenigſtens
keine mündliche. Das Faktum, daß das Mädchen ohne Ver-
wandte und Freundinnen war, nötigte ihn, in ihrem münd-
lichen Verkehr die Grenze der Freundſchaft nicht zu überſchrei-
ten. Auch ſchien keines der beiden es nötig zu finden, die Sache
zu beeilen, denn die ſchönſte Zeit des Liebeswerbens iſt die, be
vor irgend ein Wort von Liebe geſprochen worden iſt.

Jn dem Austauſch von Blicken, in der Berührung der Hand,
in dem Drucke eines Arms, was liegt darin für ein Zauber.

Es waren gerade drei Tage ſeit dem tragiſchen Tode des
Herrn de Vogue vergangen, als Viola, wie ſie morgens zum
Frühſtück kam, einen Brief auf ihrem Teller liegen fand. Er
war in männlicher Hand adreſſiert und wenn ſie auch nie vorher
die Handſchrift von Arthur Primroſo geſehen hatte, ſo wußte
ſie doch, von wem er war.

„Mein liebes Fräulein Prynno“, begann der als „privat“
bezeichnete Brief. „Jch habe ſoeben Polizeiinſpektor Savage
von Neu-Schottlandhof, den Herrn, den Sie neulich abends mit
mir ſahen, geſprochen. Man hat dem Verbleib des Krypto
gramms nachgeforſcht. Jch kann Jhnen nicht alles ausführlich
ſchreiben, aber man glaubt, daß es im Beſitz von W. Moſchelles
iſt, dem Millionär, der in der Parkſtraße wohnt. Wie es
ſcheint, beſitzt die Polizei Angaben, daß der wahre Name von
Moſchelles Kiriak iſt. Man glaubt, daß er unter dieſem Namen
vor einigen Jahren ein Verbrechen beging und ſucht nun ſeine
Vergangenheit aufzuklären.

(Foriſetzung folgt.)
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